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Anstatt uns frenetisch zu feiern und mit dem Munde unsere Gurken zu massieren, fordern die 

cordhosenbewehrten Freiheitskämpfer mit fundamentalistischen Furor zum Kampf gegen alle 

Andersdenkenden auf. Staunenderweise werden wir Zeitzeugen und erleben exemplarisch, wie die so heiß 

geliebte und vielbeschworene Diversität der restlichen Bevölkerung nun einer strengen Gesinnungsprüfung 

unterzogen wird, den Test verkackt und das moralische Zentralkomitee der selbsternannten Richter zum 

bewaffneten Kampf ruft.“

Die Story des Buches ist schnell erzählt, eine abgefuckte Band (ohne Namen) will zum letzten Mal auf Tour 

gehen. Soll es schon ab und zu gegeben haben, soweit nichts Besonderes. So recht erfolgreich können die 

noch nie gewesen sein, denn meistens spielen sie vor wenigen Leuten. Locations sind z.B. Keller unter einer

Pizzeria, die Milchbar einer Uni oder ein „alternatives spirituelles Zentrum“ quer durch die Republik, durch 

alle Schichten und Milieus. Wenn sie Glück haben stehen die Leute auch schon mal Schlange bis ums Eck 

der jeweiligen Spielstätte.

Ihr größter Lohn ist es wenn sie mit Scheiße gefüllten Schlüpfern in V-Formation beglückt werden. Dagegen 

kann es passieren das der Bassist Lutscher Bumsfeld mit seinem Instrument den Kopf der Person zum 

Explodieren bringt die mit Aktionen auffällt die dieser nicht so gut findet.

Das Buch ist zum Glück nur 93 Seiten stark. Zum Glück deshalb weil das Stück von Philipp 

Schiemann nicht einfach zu lesen ist. Oft muss man die Sätze zwei bis dreimal lesen damit sie bis zum 

Gehirn vordringen und sich dort entfalten können. Es geht gegen links, gegen rechts, keine Randgruppe wird

ausgelassen und die mittendrin auch nicht. Ob die „ekelhaften“ Sexualphantasien noch unter pubertären 

Fäkalhumor fallen, sei mal dahingestellt. Auch die Gewaltexzesse die aus einem Tarantinofilm entsprungen 

sein könnten sind oft grenzwertig und dermaßen überzogen das einem sich den Kopf gegen ein Tischeck zu 

schlagen in den Sinn kommt.

Trotzdem hält man bis zum Ende fassungslos durch, man will ja nichts verpassen.„In vierzig Jahren werden 

sich blutjunge Punkermädchen von einst wehmütig an die Zeugung ihrer Erstgeborenen erinnern, an 

Schwänze wie Bleirohre mit Flügeln dran, rhytmisch pulsierend voller Virtualität, an einen fulminanten Abend 

frei nach dem Motto Fresse halten Freiburg und eine Show, die  im Zeitalter des virtuellen Frohlockens 

beherzt Zeugnis darüber abgelegt hat, dass wir, trotz allem, gelebt haben.“

Fazit: Ich gebe dem Buch 6 von 10 Bängs, mir erschließt sich der Sinn des Buches nicht. Trotzdem sollte 

man einen Blick in Rockstar 5.0 riskieren und die versteckten Sozialkritiken, die einem mit der Keule 

mitgegeben werden suchen und mitnehmen.  Der Humor des Autors ist speziell und kann man mögen, muss

man aber nicht.


